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Grußwort des Verlags

Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über diese Folge

Eine magische TV-Show wird in Spellbound gedreht! In jeder Folge wird ein Traumhaus vorgestellt, in dem Kaufinteressenten eine Nacht verbringen. Pluspunkte gibt es, wenn es im Haus spukt. Die Filmemacher suchen sich ausgerechnet Emmas Haus aus. Mit einem Neugeborenen, ihrem Ehemann, dem Vampir-Geist-Mitbewohner, dessen Höllenkatze und der ganzen Filmcrew ist das Haus bis oben hin vollgestopft.

Und dann liegt auch noch die Produzentin am nächsten Morgen tot in der Küche! Jetzt ist das Haus wirklich ein wahres Geisterhaus. Emma lässt es natürlich nicht auf sich sitzen, dass ausgerechnet in ihrem Haus ein Mörder frei herumläuft!

Folge 16 der zauberhaften Cosy-Crime-Serie!




Spellbound – Die Serie

Willkommen in Spellbound – einer Kleinstadt wie jeder anderen. Es gibt Tratsch, heimliche Affären und Verbrechen. Der einzige Unterschied? Hier leben keine Menschen …

Emma Hart landet durch eine Reihe misslicher Umstände in dieser zauberhaften Stadt voller übernatürlicher Wesen. Doch es gibt ein Problem: Wegen eines Fluches können die magischen Bewohner die Stadt nicht mehr verlassen.

Nicht der beste Zeitpunkt für Emma, um zu erfahren, dass sie eine Hexe ist! Die Anwältin macht das Beste aus der Situation und übernimmt den Job des Pflichtverteidigers, der kürzlich ermordet wurde. Denn auch in Spellbound gibt es Ganoven und Mörder. Doch Achtung: Nicht jeder Vampir oder Werwolf ist so böse, wie er aussieht – und nicht jede Elfe ist harmlos!




Titel

[image: Annabel Chase, Spellbound, Mord, Magie und fauler Zauber]

Tod im Geisterhaus

Aus dem Englischen von Ulrike Gerstner
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Kapitel 1

»Noch etwas Tee?«, fragte ich den Mann mir gegenüber – also, ich meine den Halbgott. Calix.

Meinen Vater.

Der elegante Gentleman im makellosen Anzug winkte ab. Sein Haar war so dunkel, dass es im natürlichen Licht, das durch das Fenster fiel, fast violett schimmerte. Obwohl er nicht älter als fünfzig aussah, wusste ich, dass er viel, viel älter war. »Noch eine Tasse mehr, und ich benötige etwas, um die Säure in meinem Magen zu bändigen.«

»Emma hat’s auch immer mit dem Magen«, warf Daniel ein. Mein wohlmeinender Engel-Ehemann saß neben mir und legte schützend seine Hand auf meinen Oberschenkel.

»Ich neige dazu, mich zu übergeben, wenn ich unter Spannung stehe«, erklärte ich. »Ich nutze einen Anti-Angst-Trank, das hilft.« Allerdings hatte ich während meiner Schwangerschaft aufgehört, das Mittel zu nehmen, weil ich mir nicht sicher war, ob es Auswirkungen auf das Baby haben könnte. Ein Lächeln stahl sich in mein Gesicht, als meine Gedanken zu unserer süßen Diana wanderten. Sie schlief gerade oben, während Magpie wie eine dämonische, haarlose Nanny über sie wachte.

»Ich habe ein paar neue Schmerzen und Wehwehchen bemerkt, die behandelt werden müssen«, sagte Calix. »Als Halbgott bin ich leider nicht immun gegen Gelenkentzündungen.«

Ich stellte meine Teetasse nachdrücklich auf die Untertasse. »Also, wir haben uns über das Wetter, das Haus, die Wirtschaftslage und deine entzündeten Gelenke unterhalten«, sagte ich. »Wie wär’s, wenn wir über uns sprechen?«

»Ich hatte angenommen, dass wir irgendwann auf dieses Thema kommen würden«, entgegnete Calix. Er schenkte mir ein gewinnendes Lächeln, und ich fragte mich kurz, ob das dasselbe Lächeln war, mit dem er meine Mutter verführt hatte. »Was möchtest du wissen?«

»Warum bist du hier?«, krakeelte Gareth vom Türrahmen her. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass mein Vampirgeistmitbewohner lauschte, obwohl mich das nicht überraschte. Gareth war ebenso neugierig wie körperlos.

Calix drehte den Kopf in Gareths Richtung. »Und wie passt du ins Bild, mein Junge?«

Gareth zuckte zurück. »Er kann mich hören.«

»Ich bin ein Halbgott und der Sohn von Nyx, der Göttin des Todes und der Dunkelheit«, teilte Calix mit. »Natürlich kann ich dich hören.«

»Ich weiß nicht, was ich davon halten soll«, sagte Gareth. Er schwebte unruhig hin und her.

»Kannst du alle Geister sehen und hören?«, fragte ich.

»Soweit ich weiß schon«, sagte Calix.

Ich kaute auf meiner Lippe. »Warum kann ich das nicht?«

Calix deutete auf den Vampirgeist. »Du kannst es doch ganz offensichtlich.«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein, Gareth ist etwas Besonderes.«

»Aus meiner Sicht nicht«, sagte Calix und musterte den Vampirgeist von oben bis unten.

Gareth verschränkte die Arme und warf dem Halbgott einen finsteren Blick zu. »Ich kenne einen Friedhofsgärtner, der da anderer Meinung ist.«

Calix konzentrierte sich weiterhin auf mich. »Vielleicht kannst du es und hast es nur noch nie bemerkt«, fuhr er fort. »Du musst dich darauf einstellen. Öffne dein drittes Auge.«

Ich zog eine Grimasse. »Ich habe drei Augen?« Wenn das der Fall wäre, hätte ich das dritte Auge schon vor langer Zeit den Grey-Schwestern überlassen können.

»Das dritte Auge ist metaphysisch«, sagte Calix. »Es kann den Verstand zerstören, wenn man es nicht richtig begreift.«

Gareth nickte ernst. »Das erklärt so vieles. Emma hat mit Dämonen zu kämpfen.«

Calix hob die Augenbrauen. »Oh? Soll ich sie für dich zerschmettern, Prinzessin? Ich habe vielleicht deine prägenden Jahre verpasst, aber jetzt bin ich hier und bereit, meine Pflicht zu erfüllen.«

Ich klatschte mir gegen die Stirn. »Keine echten Dämonen. Metaphorische.«

»Metaphysische …«, begann Calix.

»Nein.« Innerlich stöhnte ich. Ich wollte nicht, dass mein erstes Gespräch mit meinem Vater das Ausmaß meiner Macken offenbarte – zumindest sollte er zwei Sekunden lang glauben, dass er ein perfektes Kind verpasst hatte. »Gareth meint, dass ich eine Therapeutin aufsuche, um einige meiner Probleme zu besprechen.«

»Und von denen hat sie viele«, kommentierte Gareth.

Daniel stand auf und begann, den Tisch abzuräumen.

»Ich glaube nicht, dass ich alle Geister sehen und hören möchte«, sinnierte ich und versuchte, die Aufmerksamkeit von meinen »Problemen« abzulenken. »Einer ist völlig ausreichend.«

»Du musst nicht alle einladen, bei dir zu leben, Zuckerrübchen«, sagte Calix.

Auf der anderen Seite der Küche hob Daniel bei dem Wort »Zuckerrübchen« eine Augenbraue.

»Ich habe Gareth nicht eingeladen«, sagte ich. »Er hat hier zuerst gewohnt. Er wurde ermordet, als ich nach Spellbound kam, und ich habe schließlich seinen Job und sein Haus übernommen.«

Calix lehnte sich zurück und betrachtete mich mit Bewunderung in den Augen. Sie waren blassgrün – meine Großmutter hätte sie als seladongrün bezeichnet. »Tochter, du bist eine geborene Eroberin.«

Hitze stieg mir in die Wangen. »Nein, so war es nicht.«

»Emma hat Gareths Mord aufgeklärt«, erklärte Daniel. »Und sie hat den Fluch auf der Stadt gebrochen. Seit ihrer Ankunft ist sie eine Bereicherung für Spellbound.«

»Keine Eroberin«, fügte ich entschieden hinzu.

»Das ist keine Schande, Lämmchen«, sagte Calix. »Veni, vidi, vici.«

»Das bedeutet: Ich kam, ich sah, ich siegte«, erklärte mir Gareth. »Julius Caesar.«

Calix’ Lippen verzogen sich zu einem zufriedenen Lächeln. »Und wo glaubst du, hat er das gelernt?«

»Spellbound ist eine schöne Stadt mit einer Bürgermeisterin und einem Stadtrat«, sagte ich. »Da braucht man keinen Eroberer.«

Mein Protest wurde ignoriert. »Jetzt verstehe ich auch, wieso es auf dem Marktplatz eine Statue von dir gibt«, meinte Calix. »Die niederen Geschöpfe lieben es, denen zu huldigen, die über sie herrschen.«

Ich wedelte mit den Händen. »Nein, das missverstehst du. Die Statue soll an die Aufhebung des Fluchs über die Stadt erinnern.«

Calix schüttelte den Kopf, als wäre er in glückliche Erinnerungen versunken. »Ich wünschte, ich hätte früher von dir gewusst, dann hätte ich dich ausfindig machen können. Dich kennenlernen können. Du hast so viel Potenzial.«

Es fühlte sich surreal an, meinem leiblichen Vater gegenüberzusitzen und über mein Potenzial zu sprechen, so wie Daniel und ich hier erst neulich abends gesessen und über das Potenzial unserer eigenen Tochter gesprochen hatten. Natürlich ging es in unserem Gespräch darum, ob sie gut in Mathematik sein und gerne lesen würde, und nicht darum, ob sie irgendwann einmal in Europa einmarschieren wollte.

»Glaubst du, Diana wird ein drittes Auge haben?«, fragte ich.

»Meine Gene sind stark«, antwortete Calix und streckte die Brust heraus. »Die Aussichten sind also günstig.«

Daniels Blick wanderte zur Tür, zu dem Geist, den er weder sehen noch hören konnte. »Werde ich dann das fünfte Rad am Wagen sein?«

»Du bist immer das fünfte Rad«, gab Gareth zurück.

Calix lachte leise. »Ich spüre eine gewisse Spannung in diesem Haushalt.«

»Es gibt keine Spannungen«, sagte ich schnell. »Alles ist in Ordnung. Wir sind eine merkwürdige, glückliche Familie.«

»Was für mich ideal ist. Denn das ist der Grund, warum ich hier bin«, sagte Calix. »Ich möchte Teil einer Familie sein. Genauer gesagt, Teil deiner Familie.«

Meine Brust zog sich zusammen. Ich wusste genau, wie er sich fühlte. Ich war zur Adoption freigegeben worden, und dann starben meine Adoptiveltern und ließen mich bei meinen Großeltern zurück. Als meine Großeltern starben, fühlte ich mich so allein wie nie zuvor – bis ich nach Spellbound kam und meine eigene Familie gründete. Wie konnte ich Calix das verweigern, was ich mir selbst am meisten gewünscht hatte?

»Nyx ist nicht gerade für ihre mütterliche Zuneigung bekannt.« Calix lachte leise. »Seien wir ehrlich: Wenn man der Sohn einer Göttin ist, besteht das Familienleben nicht aus Pfannkuchen am Sonntag und Kinobesuchen.«

»Emma mag auch Pfannkuchen«, sagte Daniel.

»Weil ich über Geschmacksknospen und einen Magen verfüge«, kommentierte ich. »Was sonst?!«

»Du bist ein Halbgott«, meldete sich Gareth. »Du musst überall auf der Welt Kinder haben, von denen du nichts weißt. Warum koppelst du deinen göttlichen Wagen nicht an eines von denen? Werde Teil von deren Familien.«

Calix fixierte den Vampirgeist mit einem so eindringlichen Blick, dass mir ein Schauer über den Rücken lief. »Versuchst du damit anzudeuten, ich sei promiskuitiv, du schwebender Haufen impotenter Fangzähne?«

Daniel unterdrückte ein Kichern. Er schien erfreut darüber zu sein, dass endlich jemand Gareth das untote Dasein so schwer machte, wie es der Vampirgeist so oft mit Daniel tat.

»Nichts dergleichen.« Gareth wich zurück, sodass ein Teil seines Körpers mit der Wand verschmolz. Wenn er noch Eingeweide gehabt hätte, hätte es in diesen zweifellos rumort.

»Ich möchte eine Beziehung zu meinem Kind«, sagte Calix und sah mir fest in die Augen. »Das ist kein unvernünftiger Wunsch.«

Ich wollte ihm so gerne glauben, aber ich war misstrauisch. Schließlich hatte meine leibliche Mutter möglicherweise so große Angst vor ihm gehabt, dass sie entschlossen war, mich versteckt zu halten, und mich weggegeben hatte. Auch ohne alle Informationen zu besitzen, konnte ich diese Details nicht ignorieren.

»Wie hast du mich nach all den Jahren gefunden?«, fragte ich.

»Soweit ich weiß, wurde deine Existenz durch einen mächtigen Tarn-Zauber verborgen, der schließlich gebrochen wurde«, sagte Calix.

»Ich habe kürzlich einen Ortungszauber durchgeführt«, gab ich zu.

»Um mich zu finden?«, fragte Calix mit hochgezogenen Augenbrauen, angenehm überrascht.

Ich zögerte. »Ich wollte nur wissen, wo du bist«, sagte ich. »Ob du überhaupt noch lebst.«

»Ich glaube nicht, dass ein einfacher Ortungszauber ausgereicht hätte, um den Bann zu durchbrechen, der dich verborgen gehalten hat«, befand der Halbgott.

Daniel warf mir einen Blick zu. »Ich habe da eine Ahnung.«

Ich runzelte die Stirn. »Hast du etwas getan?« Daniels Engelskräfte unterschieden sich von meinen, und er neigte dazu, sie nicht einzusetzen, aber die Möglichkeit bestand.

Der Ausdruck meines Mannes wurde weicher. »Diana.«

Ich trommelte mit den Fingernägeln auf den Tisch. »Was meinst du damit? Die Geburt des Babys hat das Bat… Halbgott-Signal ausgelöst?«

»Die Geburt war ziemlich traumatisch«, sagte Daniel. »Du bist fast gestorben.«

»Das Geflügelte Wunder hat ausnahmsweise einmal recht«, rief Gareth. »Die Kleine könnte dafür verantwortlich sein, dass der Zauber deiner Mutter gebrochen wurde.«

Calix unterdrückte ein Lachen, und Daniel verschränkte die Arme. Er sah missmutig aus. »Gareth hat etwas Beleidigendes über mich gesagt, oder?«

Calix blieb ernst. »Nein, nein. Nichts dergleichen.«

»Wie lange willst du in der Stadt bleiben?«, fragte ich.

»Solange ich willkommen bin«, erwiderte Calix. »Ich habe noch ein langes Leben vor mir. Mit jeder Menge Zeit.«

»Kenn ich«, sagte Daniel mit einem müden Seufzer.

Calix streckte seine Hand zum High-Five aus. »Hoch die Hände, altersloser Bruder.«

Daniel kam zum Tisch herüber und schlug grinsend ein. Er schien Gefallen an dem Halbgott gefunden zu haben. Sterne und Staub, ich hatte so viele Fragen an Calix, aber jetzt schien mir nicht der richtige Zeitpunkt zu sein. Es war das Beste, das Gespräch oberflächlich zu halten, bis ich mich wohler fühlte.

»Das ist viel zu zivilisiert«, beschwerte sich Gareth.

Calix sah ihn an. »Machst du das den ganzen Tag? Kommentare von der Seitenlinie abgeben? Du bist selbst fast wie ein Gott, oder?«

Gareth straffte die Schultern. »Das bin ich vermutlich. Auf die Art habe ich das noch nie betrachtet.«

Dank des Babyfons konnte ich sehen, dass Diana sich regte. »Die Pause ist vorbei, Leute. Der Pelikan ist gelandet.«

»Müssen wir in Codes sprechen?«, fragte Daniel. »Wir können sie alle auf dem Display beobachten.«

Calix räusperte sich. »Darf ich sie sehen? Aus der Nähe.«

Ich erstarrte. »Du möchtest meine Tochter kennenlernen?«

»Ist es so seltsam, meine Enkelin kennenlernen zu wollen?«

»Nein, ich glaube nicht.« Ich deutete unbeholfen auf den Monitor. »Du kannst sie genau dort sehen.«

Calix presste seine Lippen zu einem Lächeln zusammen. »Wie wär’s mit einem persönlichen Treffen? Vielleicht darf ich sie sogar halten? Den Duft der Unschuld einatmen, den ich so berauschend finde.«

»Das klingt irgendwie unheimlich«, mischte sich Gareth ein. »Was, wenn er sie fressen will?« Er presste eine Hand auf seinen Mund. »Mir gefällt es auch nicht, dass er mich hören kann.«

Diana wimmerte leise, und ich wusste, es war nur eine Frage von Minuten, bis sie lauthals weinen würde. So langsam glaubte ich, dass sie auch noch Banshee-Blut in sich hatte – vielleicht von der Seite meiner Mutter.

Gareth schwebte zum Tisch hinüber und musterte Calix abschätzig. »Soooo, die Besuchszeit ist vorbei. Das kleine Knuffelschätzchen muss jetzt happa-happa machen. Das Onkelchen hier weiß genau, was das Hasipupsi braucht.«

Ich warf ihm einen Seitenblick zu. »Warum redest du plötzlich so seltsam?«

Der Vampirgeist zuckte mit den Schultern. »Hormone?«

Calix stand auf. »Ich danke euch herzlich für eure Gastfreundschaft. Es war wunderbar. Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder. Meine oberste Priorität ist es jetzt, dich kennenzulernen.«

Er sagte den letzten Satz, als sollte ich dankbar sein. »Wo übernachtest du eigentlich, während du hier in der Stadt bist?«, fragte ich.

»Ich hatte an das Gästehaus nebenan gedacht, aber die Energie dort beunruhigt mich etwas.«

Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange, um nicht zu lachen. Mein Vater hatte gute Instinkte, das musste ich ihm lassen.

»Das ist das Harpyiennest«, erklärte Daniel. »Und deine Beschreibung passt zu einhundert Prozent.«

Calix rieb sich sein markantes Kinn. »Ich habe noch nie eine Harpyie getroffen, die ich mochte, und ich habe im Laufe der Jahrhunderte schon einige getroffen.«

»Unsere Nachbarinnen bilden sicher keine Ausnahme«, befand Gareth. »Abgesehen vielleicht von Calliope.«

»Darcy ist auch in Ordnung«, ergänzte ich. Die blonde Harpyie war zwar etwas verkrampft, aber wirklich akzeptabel.

»Ich möchte lieber kein Risiko eingehen«, sagte Calix. »Ich bin zufrieden mit dem neuen Hotel, von dem alle schwärmen. Es scheint meinen Ansprüchen zu genügen.«

»Du meinst sicher Markos’ neues Quartier«, bemerkte ich. Der Minotaurus hatte sein Boutique-Luxushotel feierlich eröffnet, als ich gerade mit Diana ans Bett gefesselt war. Zu schade, dass ich nicht hatte dabei sein können.

»Ich kenne den Besitzer nicht, aber wenn es dieser Markos ist, hat er einen exquisiten Geschmack«, meinte Calix.

»Ich werde ihm auf jeden Fall mitteilen, dass sein Hotel die Zustimmung eines Halbgottes gefunden hat.« Ich lächelte. »Es war schön, dich endlich kennenzulernen.« Ich begleitete ihn zur Haustür, während Gareth und Daniel respektvoll Abstand hielten.

»Wie wäre es mit einem Abendessen diese Woche?«, fragte Calix, als er die Veranda betrat. »Ich lade dich ein.«

»Kann ich dir Bescheid geben? Auch wenn ich im Mutterschaftsurlaub bin, ist mein Terminkalender durch das Baby unberechenbar.«

Calix runzelte die Stirn. »Wie willst du mich benachrichtigen?«

»Ich habe eine Eule«, sagte ich. »Er heißt Sedgwick und ist mehr als fähig, Nachrichten zu überbringen.«

»Eine Eule«, seufzte Calix verträumt. »Das weise und wundervolle Symbol der Athene. Wie sehr ich sie vermisse, diese glorreichen Tage.« Er beugte sich vor und küsste mich auf die Wange. »Ich freue mich auf unser nächstes Treffen. Es war mir ein Vergnügen.«

Benommen sah ich ihm nach, wie er mit federnden Schritten die Stufen meiner Veranda hinunterstieg. Langsam wandte ich mich Daniel und Gareth zu, mein Magen hatte sich zu einem festen Knoten zusammengezogen. Wie ich es geschafft hatte, das ganze Treffen zu überstehen, ohne zusammenzubrechen, war mir ein Rätsel.

Daniel musste meine Verzweiflung gespürt haben, denn er machte einen Schritt auf mich zu, bereit, mich zu trösten. »Emma?«

»Das war mein Vater«, sagte ich und erbrach mich über die Schuhe meines Mannes.

Daniel starrte resigniert auf die Sauerei. »Ich habe ihm ja von deinen Magenproblemen erzählt.«

Gareth lachte, während er vorsichtig zur Treppe schwebte. »Ausnahmsweise bin ich mal froh, ein Geist zu sein.« 
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Kapitel 2

Das Windspiel klimperte vernehmlich, und das Baby öffnete die Augen. Gareths Gespenster-Gesicht lief vor Wut purpurrot an, was eigentlich unmöglich war, da kein Blut durch seine Adern floss.

»Wir müssen dieses Windspiel ersetzen«, fauchte er. »Es ist nichts als ein Ärgernis.«

Ich streichelte Diana über den Hinterkopf. »Entspann dich. Ihr geht es gut.« Sie hatte während des Besuchs meines Vaters viel geschlafen, daher war dieses Nickerchen quasi eine Bonusrunde.

Gareth stupste mit dem Finger gegen den Kopf des Säuglings. »Sie hat die Augen geöffnet. Das bedeutet, dass sie nicht schläft.«

»Sehr gut erkannt, Gareth«, sagte ich. »Damit hast du die Grundlagen gemeistert.«

Das Windspiel klimperte erneut.

»Öffnet jemand die Tür?«, rief Daniel.

Ich ging mit Diana auf dem Arm zur Treppe. »Du bist näher dran.«

»Aber er ist faul«, sagte Gareth, der neben mir auftauchte.

»Er ist nicht faul«, entgegnete ich.

Daniel blinzelte mich an. »Wer ist faul?«

»Mach bitte einfach die Tür auf.«

Daniel, immer zuvorkommend, öffnete die Tür und gab den Blick frei auf eine schlanke Elfin mit glattem blondem Haar und einem gewinnenden Lächeln. »Hallo.«

Gareth verdrehte die Augen. »Was ist mit dem ›Keine Werbung‹-Schild passiert?«

»Ich glaube, es ist weggeweht worden«, sagte ich. »Es war neulich so windig.«

»Guten Tag«, sagte Daniel. »Kann ich Ihnen helfen?«

»Mein Name ist Andrea Morton, und ich bin die Co-Produzentin von Home Invaders.« Sie sah ihn erwartungsvoll an.

Daniel kratzte sich am Kopf. »Sie sind hier, um in unser Haus einzufallen? Das ist aber eine sehr höfliche Art.«

Andrea warf den Kopf zurück und lachte, als wäre es das Lustigste, was sie je gehört hatte. »Haben Sie den Teil überhört, in dem ich sagte, dass ich Co-Produzentin bin?«

»Nein.« Daniel warf mir einen Blick über die Schulter zu. »Was ist eine Co-Produzentin?«

Ich ging die Treppe hinunter und stellte mich neben ihn an die Tür. »Das muss etwas mit einer Fernsehsendung zu tun haben.«

Andrea schlug sich gegen die Stirn. »Wir sind hier ja in Spellbound. Das habe ich total vergessen. Natürlich kennen Sie unsere Sendung nicht. Ich kann Ihnen versichern, dass sie in der Welt der Paranormalen sehr beliebt ist. Paare suchen ihr Traumhaus, und wir glauben, dass Ihres perfekt für eines unserer Pärchen wäre.«

Daniel runzelte die Stirn. »Aber wir leben bereits hier. Wir sind nicht daran interessiert, zu verkaufen.«

»Sie müssen nicht umziehen«, erklärte Andrea. »Ich muss nur Häuser für unser Pärchen so vorbereiten, dass sie sie besichtigen können, als würden sie einen Kauf in Betracht ziehen. Wir haben bereits zwei Häuser zur Auswahl, aber wir brauchen ein drittes, und Ihres wäre perfekt. Ich muss nur auf der Veranda stehen und weiß direkt, dass das hier mein Favorit ist.« Sie spähte an uns vorbei in den Eingangsbereich. »Ich meine, alles an diesem Ort schreit ›glückliches Zuhause‹. Unsere Interessenten würden ausflippen.«

»Warum kommen Sie nicht rein, damit wir uns unterhalten können?«, fragte ich. Diana zappelte leicht, und ich wiegte sie an meiner Brust.

Gareth tauchte hinter uns auf. »Bist du verrückt geworden? Du willst dieser Elfin das Haus zeigen, als stünde es zum Verkauf?«

Ich ignorierte ihn. »Wir haben Tee, wenn Sie etwas trinken mögen. Oder Zitronensprudel.«

»Sie kriegt nichts«, schnappte Gareth.

»Ich habe eine ganz trockene Kehle«, sagte Andrea. »Ich hätte gern etwas Sprudel.«

»Zur Küche bitte hier entlang«, sagte ich. Ich beobachtete zufrieden, wie Andrea die Einrichtung des Hauses musterte.

»Ich wünschte, dieses Haus stünde zum Verkauf«, sagte sie. »Ich würde es sofort nehmen. Es ist so ziemlich mein Traumhaus.«

Ich lächelte sie an. »Meins auch. Ich habe vorher in einer Wohnung gelebt, es ist also schon ein Fortschritt.«

»Das ist definitiv ein Fortschritt«, sagte Andrea. Wir betraten die Küche, und sie schnappte nach Luft. »Wow. Diese Küche ist fantastisch. Sieh sich mal einer das natürliche Licht an.«

»Das liegt an den großen Fenstern«, sagte ich. Mir schwoll vor Stolz die Brust, obwohl ich gar keinen Anteil am Bau des Hauses hatte.

»Setz dich doch mit dem Baby hin, ich kümmere mich um die Getränke«, bot Daniel an.

Ich gab ihm einen kurzen Kuss auf die Wange. »Du bist immer so aufmerksam.«

Andrea seufzte. »Und Sie sind auch noch ein tolles Paar. Jetzt beneide ich Sie total um Ihr Leben. Es ist, als würde man in Echtzeit den perfekten Social-Media-Account von jemandem stalken und sehen, dass er komplett authentisch ist.« Sie schüttelte den Kopf. »Im Moment hasse ich Sie irgendwie.«

Gareth, der uns in die Küche gefolgt war, lachte bitter auf. »Das würde sie nicht sagen, wenn sie hören könnte, wie sie schnarchen.«

»Wir hatten definitiv ein paar Hindernisse auf dem Weg zum Glück«, betonte ich, »aber ich kann mich über das Ergebnis nicht beschweren. Unser Leben hier ist wirklich fantastisch.«

»Ich habe meinen Produzenten angefleht, hierherzukommen, um zu filmen«, sagte Andrea und ihre blauen Augen funkelten. »Ich habe im Internet über Spellbound gelesen, und es klang wie der coolste Ort überhaupt. Ich schätze, die Häuser hier sind jetzt, da die Grenzen offen sind, ein Vermögen wert.«

Daniel und ich sahen uns an. »Darüber habe ich noch nicht wirklich nachgedacht«, sagte ich. »Ich wüsste auch nicht, wieso.«

»Machen Sie Witze?«, rief Andrea. »Dieser Ort ist jetzt berühmt. Paranormale würden liebend gern etwas von diesem historischen Grund und Boden besitzen. Die Stadt hat ihren Charme vollständig bewahrt. Ich habe hier nicht mal vernünftigen Handyempfang. Es ist himmlisch.« Sie beäugte Daniels weiße Flügel. »Damit kennen Sie sich vermutlich bestens aus.«

Er schlug zur Sicherheit ein wenig mit den Flügeln. »Jetzt zumindest schon.« Er stellte das Tablett mit den Gläsern auf den Tisch zwischen uns und küsste mich auf den Scheitel. »Könnte ich mir eine Ihrer Sendungen ansehen, damit ich eine Ahnung bekomme, worauf wir uns einlassen?«

Andreas Miene hellte sich auf. »Das ist eine großartige Idee. Klar.« Sie griff in ihre Tragetasche und holte ein Tablet heraus. »Ich kann Ihnen eine aktuelle Folge zeigen. Ich habe sie alle hier drauf. Meine Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass wir uns mit unseren Paaren oder den Arten von Häusern, die wir zeigen, nicht zu sehr wiederholen.« Sie tippte auf den Bildschirm und öffnete ein Video, das mit Staffel 3, Folge 4 benannt war.

Daniel starrte erstaunt auf den Bildschirm. »Ich werde nicht müde, bewegte Bilder auf diesem winzigen Rechteck anzugucken. Faszinierend.« Er war während unserer Flitterwochen wie hypnotisiert gewesen, und ich hatte ihn daran erinnern müssen, dass wir nicht dort waren, um uns mit Technologie vertraut zu machen. Und ehrlicherweise hatte ich nicht viel Überzeugungsarbeit leisten müssen.

Während ich an meinem Sprudel nippte und versuchte, nicht auf Dianas Köpfchen zu kleckern, sahen wir zu, wie ein Zwergenpaar jedes Haus in Augenschein nahm. Die Frau schien von dem ersten Haus begeistert zu sein, während der Mann es offenbar kaum erwarten konnte, zum nächsten Angebot überzugehen.

»Warum haben sie Koffer dabei?«, wollte ich wissen.

»Oh, das ist Teil des Konzepts der Show«, erklärte Andrea. »Das Paar darf die Nacht in seinem Lieblingshaus verbringen. Die Zuschauer lieben das. Manchmal erfahren die Paare auf die Art Dinge über das Haus, die ihnen tagsüber nie aufgefallen wären, wie zum Beispiel, dass der Nachbar ein Vampir ist und am liebsten mitten in der Nacht Grillpartys veranstaltet.« Sie strahlte mich mit ihrem umwerfenden Lächeln an. »Das verleiht der Haussuche wirklich eine neue Dimension.«

»Völlig richtig«, sagte Gareth. »Eigentlich ziemlich genial.«

Daniel setzte sich zu uns an den Tisch. »Ihr Pärchen müsste also über Nacht in unserem Haus bleiben?«

»Das wäre uns am liebsten«, sagte Andrea. »Für Dreharbeiten über Nacht wäre das der beste Weg.«

»Hängt das nicht davon ab, welches Haus das Paar am Ende bevorzugt?«, fragte ich.

»Es wird dieses hier sein. Ich weiß es.« Andreas Tonfall ließ keinen Zweifel zu.

»Wie würde das laufen?«, hakte ich nach. »Vermutlich müssen wir aus dem Weg sein.«

»Das hängt ganz von Ihnen ab«, meinte Andrea. »Manche Familien entscheiden sich dafür, in einem Hotel oder bei Verwandten zu übernachten. Andere ziehen für die Nacht in ein anderes Zimmer und bleiben außer Sichtweite, bis die Aufnahmen abgeschlossen sind.«

Diana begann, an ihren winzigen Fingern zu saugen. Dabei machte sie die entzückendsten Geräusche.

»Ich weiß nicht, ob das für uns sinnvoll ist«, sagte ich. »Wir haben ein neugeborenes Baby. Ich kann nicht kontrollieren, ob sie mitten in der Nacht anfängt zu weinen. Das könnte das Erlebnis beeinträchtigen.«

Andrea winkte ab. »Wir können den Ton bearbeiten. Das ist kein Problem. Außerdem verwenden wir Aufnahmen aus der Nacht nur, wenn etwas Interessantes passiert. Sie haben doch keine Geister, oder?« Sie lachte.

Ich warf Gareth einen unbehaglichen Blick zu. »Warum? Ist das ein Problem?«

»Auf keinen Fall. Das wäre ein Quotenhit. Jeder liebt gute Spukgeschichten.« Sie schlug mit den Händen flach auf den Tisch. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie einen Geist haben.«

»Haben wir«, antwortete Daniel strahlend. Ich wünschte, er hätte sich mit mir abgesprochen, bevor er den Vampirgeist aus dem Sarg ließ, aber jetzt war es zu spät.

Andrea vibrierte förmlich vor Aufregung. »Wir müssen hier filmen. Bitte. Wir könnten die Einschaltquoten wirklich gut gebrauchen.« Sie faltete flehentlich die Hände.

»Was, wenn der Geist nichts tut?«, fragte ich. »Was, wenn er nur die ganze Nacht mürrisch durch das Haus wandert und vor sich hinmurmelt wie eine verschrobene alte Vettel?«

Ihre Schultern sackten herab. »Wäre es wirklich nicht möglich, dass er ein paar Teller herumschmeißt? Vielleicht ein paar Schubladen öffnet und schließt, nur so zum Spaß?«

Ich warf einen Blick über ihre Schulter zu Gareth, der unverbindlich mit den Schultern zuckte.

»Man könnte ihn wahrscheinlich überreden«, sagte ich.

»Ich bin aber kein dressiertes Äffchen«, protestierte Gareth.

Sedgwicks Gesicht erschien am Fenster neben uns. Andrea zuckte zusammen, als sein Schnabel gegen das Glas pochte.

»Daniel, würdest du bitte das Fenster für Sedgwick öffnen?«

Der Engel beugte sich vor und schob die Fensterscheibe hoch. Die Eule schwirrte in die Küche und ließ sich auf dem Rand der Obstschale nieder, die auf der Kücheninsel stand. Sedgwick richtete seine Eulenaugen auf Andrea.

Wurdet Ihr ersetzt, Eure Hoheit?, fragte Sedgwick.

Ob ich ersetzt wurde?

Du weißt schon. Von einer dieser Frauen, die tatsächlich wissen, wie man ein Baby großzieht. Aber wenn ich es recht betrachte, sieht sie genauso ahnungslos aus wie du.

Ich schüttelte den Kopf. Sie ist keine Nanny. Sie ist Fernsehproduzentin.

»Sie haben eine Eule«, sagte Andrea mit einem Anflug von Anerkennung. »Cool. Wir lieben Skurriles.«

»Das ist keine Skurrilität«, erwiderte ich. »Er ist mein Vertrauter.«

»Vertrauter?« Sie musterte mich kritisch. »Ich spüre gar keine Hexenenergie bei Ihnen, und normalerweise bin ich gut darin, solche Dinge zu erkennen.«

»Sie ist halb Magierin, halb Halbgöttin.« Daniel klopfte mir stolz auf die Schulter.

»Wir können uns unsere Gene schließlich nicht aussuchen«, wandte ich etwas verlegen ein.

Andrea sah mich voller Bewunderung mit großen Augen an. »Meine Güte, dieser Ort ist so fantastisch. Wenn ich unsere Ausrüstung dabeihätte, würde ich sofort mit den Dreharbeiten beginnen.«

Daniel sah mich an. »Was meinst du? Es könnte Spaß machen, unser Haus auf diesem kleinen Rechteck zu sehen. Etwas, das Diana sich anschauen kann, wenn sie älter ist.«

Er sah so begeistert aus, dass ich es nicht über mich brachte, Nein zu sagen. Für dieses Gesicht würde ich alles tun.

»Wann müssten Sie filmen?«, fragte ich.

Andrea trank von ihrem Sprudel und wischte sich die Bläschen von der Spitze ihrer scharf geschnittenen Nase. »Wie wäre es, wenn wir später am Nachmittag anfangen? Mein Chef hält sich gerne an den Zeitplan, aber ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, dass ihm dieses Haus besser gefällt als das, das wir in der Drury Lane gefunden haben.«

»Dann sehen wir uns später«, sagte ich.

Daniel drückte meine Schulter. »Dein Haus wird berühmt werden.«

»Du meinst mein Haus«, grummelte Gareth.

Diana gurgelte und ich strich ihr über das dunkle Haar. »Du meinst unser Haus.«

[image: ]

Ich hatte bereits alles vorbereitet, um mich mit den ehemaligen Förder-Hexen im Geheimversteck zu treffen, damit wir Laurels Rückkehr von ihrem Familienurlaub feiern konnten, also ließ ich Gareth zurück, der sich gerade bei Magpie über den Zustand des Hauses beschwerte, und fuhr zum Stadtrand. Obwohl ich kurz überlegt hatte, meinen Besen zu nehmen, entschied ich mich letztendlich, mich nicht mit Höhen zu quälen. Daniel und ich hatten neulich Abend ein langes Gespräch darüber geführt, dass wir uns unseren Ängsten stellen müssten, um unsere eigenen Neurosen nicht an Diana weiterzugeben. Da sie im Moment allerdings noch ein Kleinkind war, hatte ich sicherlich noch genug Zeit, um mir Nerven wie Drahtseile anzuschaffen.

Als ich ankam, waren alle Hexen anwesend. Sie saßen um den Couchtisch herum und genossen ein paar Scheiben Werwitzer Brot.

Millie stöhnte, als sie auf die Uhr sah. »Eine halbe Stunde zu spät? Ist das jetzt die neue Normalität, seit du Mutter bist?«

»Ja«, sagte ich, ohne mich zu entschuldigen.

»Sei nicht so streng mit ihr«, befand Begonia. »Das ist ihre Zombie-Phase. Das steht in allen Büchern.«

Ich ließ mich neben Begonia auf das Sofa fallen. »Und später wird unser Haus voller Fremder sein. Ich musste aufräumen, bevor Gareth einen Wutanfall bekommt.«

Millie hob eine Augenbraue. »Will ich es wissen?«

Ich erzählte ihnen von Home Invaders. »Es ist nur eine Nacht, also wird das schon passen. Ich gehe nicht davon aus, dass es unseren Zeitplan allzu sehr durcheinanderbringen wird.«

Begonia klatschte in die Hände. »Das ist ja toll. Ich bin froh, dass du zugestimmt hast. Dann können wir uns die Folge alle zusammen auf dem Zauberspiegel ansehen, wenn sie fertig ist.« Sie deutete auf den überdimensionalen Spiegel an der Höhlenwand.

»Gibt es attraktive Crewmitglieder?«, fragte Millie. »Vielleicht schaue ich später mal vorbei.«

»Ich habe noch niemanden kennengelernt«, sagte ich. »Außer Andrea, die Co-Produzentin.« Dann fiel mein Blick auf die jüngste der ehemaligen Förder-Hexen. »Willkommen zurück, Reisende. Wie war’s?«

Laurels Augen strahlten vor Aufregung. »Fantastisch. Ich wusste, dass es eine interessante Erfahrung sein würde, Spellbound zu verlassen. Aber es war noch besser, als ich erwartet hatte.«

»Das ist toll, Laurel«, erwiderte ich.

»Ich hab das Gefühl, du warst ewig weg«, meinte Sophie.

»Nicht so lange wie die Grey-Schwestern«, bemerkte Begonia. »Kommen die jemals zurück?«

»Sie haben mir über Kassandra eine Nachricht geschickt«, informierte ich. Die Hellseherin war sehr geschickt darin, Nachrichten aus aller Welt zu empfangen, da die Schwestern zu weit weg waren, um eine Eule zu schicken. »Sie sind in Neuseeland und haben jede Menge Spaß.«

»Wow, als sie sagten, sie würden eine Weltreise machen, haben sie das wirklich ernst gemeint«, warf Sophie ein.

»Ich finde das großartig«, sagte ich. »Und bin ein bisschen neidisch.«

»Wo ist das Baby?«, fragte Laurel. Sie spähte hinter mich, als hätte ich Diana wie eine Armbrust auf den Rücken geschnallt.

»Sie ist zu Hause und wird ordnungsgemäß beaufsichtigt«, erklärte ich. »Ich werde von Anfang an ermutigt, mir Zeit für mich selbst zu nehmen, damit ich mich nicht überfordert fühle. Ich bin sogar einer Gruppe für frischgebackene Mütter beigetreten. Wir treffen uns einmal pro Woche mit unseren Babys im Brew-Ha-Ha.«

Millie schluckte ihren Bissen Brot. »Wozu brauchst du eine Gruppe frischgebackener Mütter, wenn du uns hast? Das Einzige, was du mit ihnen gemeinsam hast, ist, dass ihr zur gleichen Zeit einen Braten in der Röhre hattet.«

»Danke, Millie. Das hast du wirklich bildhaft ausgedrückt«, sagte ich.

»Na ja, zumindest werden sie mehr Verständnis haben, wenn sie zu spät kommt, weil das Baby nicht schlafen wollte«, kommentierte Sophie vielsagend.

»Dabei fällt mir ein, dass ich etwas für dich gemacht habe.« Millie eilte zum Korb und kam mit einer Voodoo-Puppe zurück, die sie mir in die Hände drückte. »Gern geschehen.«

Ich betrachtete den kahlen Kopf und den pummeligen Körper. »Ist das ein Schneemann?«

Begonia brach in Gelächter aus.
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